
Nekrologe 

und Physiologisch-Chemischen Institutes bis' zu seinem Tode 
wirkte. Seit dem Jahre 1932 war er Mitglied unserer Akademie. 

Seine wissenschaftlichen Leistungen, die sich allgemeiner inter­
nationaler Anerkennung erfreuen, umfassen eine Reihe von Ar­
beitsgebieten und spiegeln sich in einer sehr großen Zahl von 
Publikationen wider. So hat er einen erheblichen Teil seines 
Lebens der Erforschung von Nukleinen und Nukleinsäuren ge­
widmet. Insbesondere hat er ein Strukturbild für die Nuklein­
säure entworfen, das auch heute noch grundlegend ist. Levene 
hat sich ferner auf den Gebieten der Kohlehydrate und der Ver­
bindungen von Kohlehydraten mit Eiweißkörpern betätigt, die 
zum Teil auch in ausgezeichneten Monographien von ihm be­
handelt worden sind. Die Beschäftigung mit diesen Natur­
stoffen führte ihn naturgemäß auch zu stereochemischen Frage­
stellungen, deren Bearbeitung sich besonders in der Erforschung 
der konfigurativen Zusammenhänge optisch-aktiver Verbindun­
gen und der damit verbundenen Gesetzmäßigkeiten widerspie­
gelt. Andere tiefschürfende und erfolgreiche Arbeiten Levenes 
hatten die Erforschung der Lipoide, wie Lezithin, Kephalin u. a. 
zum Ziel. 

Im ganzen hat Levene eine außerordentlich fruchtbare For­
schungstätigkeit entwickelt und dabei einen Kreis von bedeuten­
den Schülern um sich versammelt. So ist z. B. die van Slykesche 
Methode zur Bestimmung von Aminogruppen in Proteinen, Poly­
peptiduen und Aminosäuren aus der gemeinsamen Zusammen­
arbeit von Levene und van Slyke erwachsen. 

Levene war eine reine, selbstlose Persönlichkeit und hat sich 
dadurch innerhalb seiner engeren Wirkungskreises wie auch be­
sonders unter den deutschen Gelehrten viele aufrichtige Freunde 
erworben, die sein Gedächtnis stets in Ehren halten werden. 

St. Goldschmidt 

Die reichen Schätze des britischen Museums gaben dem am 
25. Mai 1858 in Rio de Janeiro geborenen Musealbeamten Sir 
Henry Alexander Miers die Gelegenheit zu wissenschaftlicher 
Betätigung, die mit einer Anzahl von Monographien von Minera­
lien und kristallographischen Bestimmungen künstlicher Sub-

Mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse 

stanzen begann. Diese Arbeiten fanden solche Anerk~nnung, daß 
Miers im Jahre 1894 zum Professor für Mineralogie in Oxford er­
nannt wurde und dort das erste mineralogische Laboratorium in 
England gründete, aus welchem später eine große Anzahl bedeu­
tender Arbeiten hervorgingen. Miers befaßte sich dort vorwiegend 
mit der Erforschung der Vorgänge beim Kristallwachstum und 
konnte als bedeutendes Ergebnis auf optischem Wege die Über­
sättigung einer Lösung an der Berührungsschicht mit einem 
wachsenden Kristall nachweisen. Als vortrefflicher Lehrer faßte 
er seine Erfahrungen in einem auch in Deutschland gebrauchten 
Lehrbuch der Mineralogie zusammen. Auf Grund seiner Ver­
dienste um das Publikationskomitee der Universität Oxford wurde 
Miers dann 1909 in die hohe Ehrenstelle eines "Principal" der 
Universität nach London berufen. 

Miers starb am 10. Dezember 1942, er gehörte seit 1910 der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften als korrespondieren­
des Miglied an. 

Bedeutend als Gelehrter und hochgeschätzt als gütiger und 
hilfsbereiter Mensch von gewinnendem und aufgeschlossenem 
Wesen wird A. H. Miers allen unvergeßlich bleiben, die ihn ge-

kannt haben. H. Steinmetz 

Am 3· März 1939 starb E. B. Wilson im Alter von 83 Jahren. 
Er gehörte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften bereits 
seit 1910 als korrespondierendes Mitglied an. Und mit Recht. 
Denn er war einer der großen Begründer der heutigen Biologie. 

Wilson (geb. am 19. Oktober 1856 in Geneva, Illinois) studierte 
an der Yale und Johns Hopkins University. 1881 führte ihn eine 
Auslandsreise nach Leipzig, wo er Leuekarts Schüler wurde, und 
an die Zoologische Station in Neapel; 10 Jahre später kam er 
nach München zu Richard Hertwig und abermals an die Neapler 
Station. Mit deren Gründer, Anton Dohrn, und mit Hertwigs 
ältestem Schüler, Theodor Boveri, blieb er seit jenen Jahren in 
lebenslanger Freundschaft verbunden. 

Von diesen Auslandsreisen brachte er eine Fülle von Anregun­
gen nach seinem damals noch rückständigem Vaterland. Wenn 
seither auf dem Gebiet der Biologie die Führung zum guten Teil 
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an die Vereinigten Staaten übergegangen ist, s;o war \Vilson wohl 
der erste, der diese Wandlung eingeleitet hat, indem er die mo­
dernen Methoden und den wissenschaftlichen Geist, an dem er sich 
in Europa entflammt hatte, jenseits des Ozeans zu Geltung und 
Ansehen brachte. Seit 1891 Professor an der Columbia Univer­
sity in N ew Y ork, hatte er großen Einfluß auf die Entwicklung 
des wissenschaftlichen Lebens und auf die Ausbildung des Nach­
wuchses in Amerika. 

Wilsons Arbeitsgebiet war die Entwicklungsgeschichte und die 
Lehre vom Feinbau der tierischen Zellen. Die große Frage, die 
ihn zeitlebens in Bann hielt, war: wie und in welcher Form in der 
mikroskopisch kleinen Keimzelle alles enthalten ist, was zur Ent­
wicklung und typischen Ausgestaltung des Individuums führt. 
Suchte er anfangs dieser Grundfrage des Lebens durch entwick­
lungsgeschichtliche und durch experimentelle entwicklungsphy­
siologische Studien nachzugehen, so vertiefte er sich später in die 
intimsten Strukturen der Keimzellen selbst. An den Erkenntnis­
sen vom Bau des Zellkernes und von den Chromosomen, die heute 
zum ABC jedes Biologiestudenten gehören, war er grundlegend 
beteiligt. Er studierte die Geschlechtschromosomen und entdeckte 
ihre Bedeutung für die Bestimmung des Geschlechts. Er kam 1913 
auf morphologischem Wege zu dem Ergebnis, daß die Chromo­
somen aus kleinen Teilchen zusammengesetzt sind, die bei der 
Entwicklung der individuellen Gestalt eine bestimmte·Rolle aus­
üben. Es war die Zeit, da Morgan und seine Schule das Problem 
der Vererbung auf experimentellem Wege so erfolgreich anfaß­
ten und von anderer Seite her zur gleichen Einsicht kamen. Zwi­
schen beiden großen Geistern und ihren Arbeitskreisen entwik­
kelte sich eine fruchtbare Zusammenarbeit. 

Man kann im Zweifel sein, ob Wilsons Arbeitsgebiet mehr 
durch seine wissenschaftlichen Spezialarbeiten gefördert worden 
ist oder durch sein Buch: "The Cell in Development and In­
heritance", das 1896 herauskam, 1900 in 2. Auflage erschien und 
1925, völlig umgearbeitet und auf den dreifachen Umfang ge­
bracht, in einer 3· Auflage allen neuen Erkenntnissen gerecht 
wurde. Die große Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit, die Urteils­
kraft und Klarheit der Darstellung, die seine Arbeiten stets aus­
gezeichnet hat, wurde hier zum Nutzen aller, die sich mitdiesen 

Mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse 143 

Dingen beschäftigen wollten, auf ein großes Gebiet wissenschaft­
licher Forschung angewendet, das damals in rascher Entwicklung 
stand und neben fundamentalen Entdeckungen auch eine ver­
wirrende Fülle von Phantasien und Irrtümern aufzuweisen hatte. 
Ein dankbares Feld für einen so kritischen Geist. 

Wilson war ein Künstler. Er war es im Stil seiner Schriften, er 
war es offenbar in seinen formschönen Vorlesungen, er war es bei 
der Herstellung seiner wundervollen mikroskopischen Präparate -
er war es aber auch außerhalb seines Berufes, wenn er sich als 
Cellist mit besten Berufsmusikern beim gewohnten Streichquar­
tett zusammenfand. Von seinen Schülern und Kollegen verehrt 
und geliebt, vollendete er sein Leben in seltener Harmonie. 

K. v. Frisch (Graz) 
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